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Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
liebe Mitglieder, 
 
ein Jahr ist beinahe rum und wir haben die ersten drei Ausgaben hinter uns gebracht. 
Zeit, einen kleinen Rückblick zu starten. 
 
Als Allererstes ein großes Kompliment und ein dickes Dankeschön für Eure Unterstützung bei 
den Artikelbeiträgen und den dazugehörigen Fotos. 
 
Wir wissen, was es bedeutet, einen Artikel zu schreiben und auch, dass es nicht immer einfach 
ist, die Gedanken zu ordnen und die richtige Wortwahl zu finden. 
 
Sicherlich waren wir auch erstaunt über die Vielzahl der Einsendungen und die positive 
Resonanz in den Gruppen auf ein neues Team. 
 
Was wir uns nicht im Traum erhofft haben, wurde wahr und dafür allen, auch den künftigen 
Beitragseinbringern, ein herzliches Dankeschön. 
Wir sparen da durchaus nicht mit Vorschusslorbeeren. 
 
Gewiss war es nicht so einfach, ein ganzes eingespieltes Team zu ersetzen, das über Jahre die 
Kreuzbund – INFO herausgebracht hat, dennoch meinen wir, dass wir würdige Nachfolger sind 
und hoffen, dass die ehemaligen Zeitungsmacher das auch so sehen. 
 
Klar haben wir uns viel vorgenommen und schon einiges umsetzen können und sind immer 
voller Tatendrang, Euch noch besser zu informieren und die Zeitung mit neuen Ideen zu be-
reichern. 
 
Dazu bedarf es aber auch Eurer Hilfe und das bedeutet wiederum, dass Ihr so weitermacht wie 
bisher. 
Schreibt, das gibt Anregungen für andere Gruppen und macht unsere Sache, unsere Trocken-
heit, noch wertvoller. 
 
Dabei spielt es keine Rolle, wer es schreibt, wichtig ist, dass überhaupt geschrieben wird, denn 
die Zeitung ist letztendlich von uns für uns. 
 
Wir wünschen allen Lesern und deren Familien ein frohes, gesundes und vor allem zufriedenes 
Weihnachtsfest und einen guten Rutsch ins neue Jahr. 
 
Wir hoffen, dass wir Euch wiedersehen in 2008, in der Zeitung, mit Beiträgen, guten Ideen und 
natürlich Leserbriefen, denn das ist für uns auch sehr wichtig, denn Ihr seid die Zeitung. 
 
Alles Gute wünscht das Redaktionsteam 
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 Im Dezember 2007 
 
 

Liebe Weggefährtinnen, liebe Weggefährten und Freunde des Kreuzbundes, 
 
es ist wieder soweit, das Jahresende naht und somit ist auch der Weihnachtsgruß  und Jahres-
rückblick wieder fällig.  
 
Das Wetter spielt diesmal auch mit, denn wir hatten schon den ersten Schneefall, die 
Temperaturen liegen im Bereich des Gefrierpunktes und die Stimmung ist somit auch schon der 
Jahreszeit entsprechend. In den letzten Jahren hatten wir um diese Zeit nämlich noch das 
schönste Herbstwetter.  
 
Was war nun los in den letzten 12 Monaten, was gibt es aus unserem Verband zu berichten? 
 
Wenn ich zurück blicke, war es aus meiner Sicht ein fast normales Jahr, ohne ganz besondere 
und nennenswerte Vorkommnisse und auch ohne die ganz großen Beschlüsse. So kann ich auf ein 
gutes Jahr zurückblicken, auf ein Jahr, in dem in unserem Kreuzbund auf allen Ebenen wieder 
hervorragende Arbeit geleistet wurde. 
Besonders freue ich mich, dass die Seminare gut ausgelastet waren und die „Standardisierte 
Gruppenleiterausbildung“ entgegen der vorangegangenen Diskussionen sehr gut angenommen 
wurde.  
Für diese Mitarbeit und euer Engagement möchte ich mich bei euch recht herzlich bedanken, 
bei jedem Einzelnen, beim Gruppenmitglied, Gruppenverantwortlichen, bei den Mitarbeitern in 
unseren Arbeitskreisen und Gremien, bis hin zu den Mitgliedern in den Vorständen der Regional- 
und Diözesanebene. 
Mein Dank gilt ebenfalls den Angehörigen, die die zeitaufwendige Arbeit der Verantwortlichen 
mitgetragen haben. Ich hoffe, dass ich keinen vergessen habe und bitte um Nachsicht, falls 
dies doch der Fall ist. 
 
Nun möchte ich aber doch noch einmal auf das fast „normale Jahr“ eingehen.  
Natürlich gab es auch das Eine oder Andere. 
Da wäre die Sonn- und Feiertagsregelung, über die in zwei Mittwochsrunden diskutiert wurde 
und in der Ausschusssitzung im Oktober folgendes beschlossen wurde: Am Sonntagsdienst 
ändert sich nichts und der Feiertagsdienst entfällt - falls er nicht auf einen Sonntag fällt – 
denn Feiertag ist Gruppentag! 
 
Dann erreichten uns in kurzen Abständen Hiobsbotschaften aus den Regionalverbänden Mitte 
und Süd-West. Die Regionalvorstände teilten uns ihren Rücktritt mit, völlig unerwartet für uns.  
Nachdem wir uns vom ersten Schreck erholt hatten und Gespräche mit den beteiligten Personen 
geführt hatten, kehrte wieder etwas Ruhe ein. Die Vorstandsklausur mit den Regionalvor-
ständen Mitte November lässt wieder die berechtigte Hoffnung für eine gute Weiterarbeit in 
diesen Regionen zu. Alles Weitere werdet ihr in den Regionalsitzungen erfahren. 
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Nun aber zu den schöneren Dingen in unserem Verband. Wie ihr mit Sicherheit alle wisst, feiern 
wir im nächsten Jahr am 14. Juni unser 100-jähriges Bestehen und große Ereignisse werfen be-
kanntlich ihre Schatten voraus. So war und ist dies zurzeit das Gesprächsthema Nummer eins 
und so drehte und dreht sich nicht Alles aber Vieles um diese Feier. Viele Ideen wurden ein-
gebracht und verworfen, dann Arbeitskreise gebildet, die nun alles zusammentragen, sichten 
und sortieren und daraus eine tolle Feier zaubern sollen. Gott sei Dank haben wir den Fest-
gottesdienst mit dem Kardinal in der St. Hedwigs-Kathedrale nun endgültig unter Dach und 
Fach bringen können. Die Räumlichkeiten für den Festakt konnten wir  ebenfalls in Mitte fest-
machen. Es handelt sich hierbei um ein ehemaliges Bankgebäude in der Mauerstraße und ist gut 
zu Fuß von der Kathedrale zu erreichen. Nun können wir endlich richtig in die Planung einsteigen. 
Besonders freut mich, dass das Interesse für unsere Feier bei den Diözesanverbänden im 
Bundesgebiet sehr groß ist. 
 

„Berlin ist halt immer eine Reise wert“ 
 
So kann ich, was die Verbandsarbeit angeht, auf ein insgesamt positiv verlaufendes Jahr 
zurückblicken und sehe optimistisch und voller Vorfreude auf unsere Jubiläumsfeier in das vor 
uns liegende Jahr 2008. Gemeinsam werden wir auch das kommende Jahr meistern und weiter-
hin vielen Menschen ein zu Hause und Heimat bieten. 
 
Schließen möchte ich meinen Rückblick mit einem Wunsch im Hinblick auf die o.g. Probleme in 
den Regionen und auf die bevorstehenden Wahlen bei der nächsten Mitgliederversammlung am 
5. April nächsten Jahres. Es werden für die Regional- und Diözesanvorstände noch Kandidaten 
benötigt, Weggefährtinnen und Weggefährten, die bereit sind, ihre Erfahrungen und ihr 
Wissen in unseren Verband mit einzubringen, damit  das erreichte Qualitätsniveau weiterhin 
erhalten bleibt. Des Weiteren zähle ich auf euer zahlreiches Erscheinen, damit ihr dem neuen 
Vorstand hoffentlich mit großer Mehrheit das Vertrauen aussprecht und ihm für die ver-
antwortungsvolle Arbeit den Rücken stärkt.   
 
Abschließend möchte ich noch daran erinnern und aufmerksam machen, dass auch in diesem 
Jahr am Heiligabend  keiner allein sein muss. Die Marthastraße ist wieder geöffnet und ihr 
könnt mit Weggefährtinnen und Weggefährten gemeinsam diese Stunden verbringen.    
 
So wünsche ich euch allen, euren Familien, Freunden und Bekannten ein gesegnetes und fried-
liches Weihnachtsfest und ein gutes und gesundes Jahr 2008. 
 
 
Es grüßt euch herzlich 

 
Siegfried Wenzek 
Vorsitzender 
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Liebe Weggefährtinnen und Weggefährten, 
liebe Freundinnen und Freunde des Kreuzbundes, 
 
 
 

in der dunklen Jahreszeit haben wir manchmal das Gefühl, dass 
sich das Leben vor uns verbergen will. Das abnehmende Licht, 
Nebel und trübes Novemberwetter stimmen uns nachdenklich, 
mitunter auch melancholisch. Eine gefährliche Zeit für Sucht-
kranke und Menschen, die zu Depressionen neigen. Nicht 
selten holen uns dann die Erinnerungen an Vergangenes ein. 
Oft sind es die verdrängten Gefühle, die sich jetzt wieder ein-
stellen.  
 
 

In dieser dunklen Zeit entzünden wir die erste Kerze am 
Adventkranz. Damit lenken wir unseren Blick auf ein auf-
gehendes Licht in unserer Zukunft. Ohne die Vergangenheit 
aus unserem Bewusstsein zu verdrängen, nehmen wir von ihr 
Abschied und wenden uns dem Licht zu, das unsere Gegenwart 
erhellen kann und wachsen kann, wie sich das Licht am 
Adventkranz vermehrt. 
 
 

Die christliche Weihnachtsbotschaft ist stark vom Gedanken an 
das Licht geprägt. In der Vision des Vaters unseres Kreuz-
bundpatrons, des Hl. Johannes des Täufers, beschreibt dieser 
das bevorstehende Weihnachtsereignis mit den Worten: 
„Durch die barmherzige Liebe unseres Gottes wird uns be-
suchen das aufstrahlende Licht aus der Höhe, um allen zu 
leuchten, die in Finsternis sitzen und im Schatten des Todes, 
und unsere Schritte zu lenken auf den Weg des Friedens.“ 
 
 

Als Seelsorger und Geistlicher Beirat wünsche ich allen 
Lesern und denen, die ihnen verbunden sind, etwas von diesem 
Licht und Frieden für das Weihnachtsfest und das kommende 
Jahr. 
 
Klaus Dimter 



S u c h e :  
 

Kreuzbundfreund sucht Angelfreunde, gerne 
auch Hochseeangeln. 
Bitte melden bei Martin Ennig,  
Gruppe Otawistr.—Tel. 4 52 98 48 
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Liebes Redaktionsteam !!! 
 

Wir, die Gruppenfreunde aus der Dänenstraße, 
sind positiv über den “Frischen Wind" in der Info-
Zeitung überrascht. 
Auf einmal werden Themen (z.B. Alkoholfreies 
Bier ) kontrovers diskutiert. Es geht sogar, beide 
Meinungen nebeneinander stehen zu lassen. 
Eine Erfahrung, die wir in dieser Form vergessen 
geglaubt hatten. 
Auf einmal sind diese Punkte Thema der 
Gruppenstunde. 
Wir können nur sagen: 
 

Macht weiter so ! 
 

Frank (für die Kreuzbundfreunde aus der Dänen-
straße 

Sonntagsdienst in der Marthastraße 
 

Beschluss des Diözesanausschusses am 
27.10.2007: 
 

Der Sonn- und Feiertagsdienst in der 
Marthastraße in der Zeit von 15:00 Uhr bis 18:00 
Uhr findet nur noch an den Sonntagen im Jahr 
statt. Die Öffnungszeiten an den Feiertagen, die 
auf einen Wochentag fallen, werden gestrichen. 
 
 

Begründung: 
 
 

Bei zwei Mittwochsrunden in der Marthastraße ist 
das Thema „Sonntagsdienst und Feiertagsdienst 
in der Marthastraße“ von vielen Hauptgruppenver-
antwortlichen und Weggefährten eingehend dis-
kutiert worden.  
Das Ergebnis der beiden oben erwähnten Dis-
kussionen ist Folgendes: 
Eine sehr große Mehrheit, mehr als 75%, waren 
für die Beibehaltung des Sonntagsdienstes bei 
gleichzeitigem Verzicht auf den Dienst an Feier-
tagen, die auf einen Wochentag fallen.  
Letzteres ist auch nicht erforderlich, da ja an 
diesen Tagen die Gruppen besucht werden 
können, die an diesen Wochentagen ihren 
Gruppentag haben. Dies bedeutet natürlich, dass 
die jeweiligen Standorte an diesen (Feier)Tagen 
die Gruppen öffnen. 
Somit ist an diesen Tagen ein weit größeres An-
gebot zu Gesprächen gegeben, als wenn nur das 
Begegnungszentrum in der Marthastraße geöffnet 
wäre. 
 

Der Vorstand 

Betrifft: Beschluss während der Ausschuss-
sitzung 2007 

 

Ich muss ganz schnell etwas loswerden! 
Wir, d. h. unsere Gruppe, hörten am Donnerstag 
nach der Ausschusssitzung von unserem Haupt-
Gruppen-Vertreter, dass 70% der Teilnehmer 
dafür stimmten, dass der Feiertagsdienst, sofern 
er auf einen Werktag fällt, nicht mehr in der 
Marthastraße stattfindet.  
Jetzt frage ich mich, was die 70% z.B. am 1. oder 
2. Weihnachtsfeiertag oder Neujahr, als sie wieder 
laufen lernten, gemacht haben? 
 

Ach ja, damals gab es ja noch den Feiertags-
dienst! Also gehören die 70% zu den langjährigen 
Trockenen (Staubtrockenen). Ich benutze das 
Wort in Klammern nicht gerne, aber hier gehört es 
einfach hin. Also denkt doch mal darüber nach, 
wie es Euch selbst ergangen ist. 
 

Außerdem dachte ich bisher, dass die 
Marthastraße eine Begegnungsstätte ist, in der 
man nicht nur auf Gäste wartet, sondern sich auch 
zum Kaffeeklatsch und guten Gesprächen mit 
Freunden aus der Gruppe oder anderen Gruppen 
trifft. 
 

Herzlichst, 
Ingrid Wolf / Gruppe Marthastraße 

Liebe Gruppe Dänenstraße, 
 

vielen Dank für Eure positive Rückmeldung. 
Genauso war es gedacht: ein Thema kontrovers 
zu sehen und dabei Akzeptanz für andere Sicht-
weisen zu entwickeln. 
Schön, dass dieser Beitrag Teil Eures Gruppen-
abends wurde. 
Und keine Angst: wir machen weiter so! 
Euer Redaktionsteam 
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20 Jahre Kreuzbundgruppe Maulbeerallee 
Spandau 

 

Man soll die Feste feiern, wie sie fallen! 
Genau das taten wir am 13. Oktober 2007. 
 

Wir tanzten vielleicht aus der Reihe – nicht 25 
Jahre sollten es sein – nein, wir wollten den  
20. Jahrestag feiern. 
 

Dieter Schalmann gründete die Gruppe am 09. 
Oktober 1987. 
Mit wenigen Unterbrechungen ist Dieter unser 
Hauptgruppenleiter geblieben; wie man feststellen 
kann: Gute Ware hält sich! (Natürlich im über-
tragenen Sinne!!!) 
 

Unsere Feier begann mit einem Festgottesdienst, 
gestaltet von Herrn Pfarrer Bastini, begleitet vom 
Kreuzbund-Chor. 
Anschließend stärkten wir uns mit Kaffee und 
Kuchen und plauderten mit Gästen und Freunden. 
Immer wieder erfreute uns der Chor mit seinen 
Liedern, die auch zum Mitsingen einluden.  
Helmut, der Chorleiter, ging unter die Dichter und 
Denker, indem er Texte nur für die Maulbeerallee 
kreierte, hierfür unseren herzlichen Dank. 
 

Bevor zu Abend gegessen werden sollte, hörten wir 
Berliner Lieder, vorgetragen von einer von uns be-
stellten Leierkasten-Frau. 
 

Nun aber ran ans deftige Buffet, der Tisch war 
reichlich gedeckt. 
 

Langsam ging ein schöner Tag zu Ende, den wir 
noch lange in Erinnerung behalten werden. 
 

An alle Helfer, 
vor und hinter 
den Kulissen, 
herzlich Dank!!! 
 

Edeltraud 
Brosch  
 

Ein großes Dankeschön an alle 
Teilnehmer zum 20 jährigen 
Jubiläum der Kreuzbund –  
Gruppenfreunde  - Hefnersteig –  

Von der Prignitz nach Afrika 
 

Am 8. September fand der diesjährige Gruppen-
ausflug der Perleberger Kreuzbundgruppe mit 
den Familienangehörigen statt. Es sollte ins 
mecklenburgische Platschow zum dortigen 
Elefantenhof gehen. 
Der Wetterbericht ließ nichts Gutes verheißen, 
aber wir hatten Glück. Unser Gruppenfreund 
Frank hatte im Vorfeld schon wichtige Ab-
sprachen mit den Betreibern des Elefantenhofs 
getroffen und so sind wir in Platschow gut ge-
landet. Wir 
konnten uns 
während einer 
Vorstellung im 
Zirkuszelt 
davon über-
zeugen, was 
Kamel, Elefant 
& Co bei den 
jungen 
Dompteuren 
auf dem 
Elefantenhof 
schon alles 
gelernt haben. 
Auf unterhalt-
same Weise 
erfuhren wir 
auch, wie den 
Tieren be-
stimmte 
Kunststücke beigebracht werden. 
Im Anschluss der Vorstellung gab es Elefanten 
zum Anfassen und Füttern. Einige Mitglieder 
unserer Gruppe hatten Äpfel mitgebracht und so 
konnte sich jeder mal beim Füttern der süd-
afrikanischen Elefantendame Timba aus-
probieren.  
Der 22-jährige Dompteur Erwin Frankello be-
antwortete gern unsere Fragen. 
Nach einem schweren Unfall mit einem 
Elefantenbullen im März 2007 kämpften Ärzte 
um das Leben des jungen Mannes. Nach 
wochenlangem künstlichen Koma und einer 
Reha im Klinikum Plau kehrte er im August 
wieder zu „seinen“ Elefanten nach Platschow 
zurück.  
Jetzt arbeitet er wieder mit ihnen. Ich finde, dass 
soviel Mut eine hohe Anerkennung verdient. 
Die Dickhäuter aus Afrika fühlen sich in 
Platschow pudelwohl und hatten schon mehrere 
Fernsehauftritte u. a. in der ARD, dem NDR-
Fernsehen und auf Pro 7. 
Sie sind sogar für eine spektakuläre BBC-
Filmproduktion engagiert worden. 
Nach diesen Erlebnissen ließen wir uns mit  
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Kaffee und Kuchen verwöhnen und auf dem 
Rückweg fuhren einige Gruppenfreunde noch ins 
Nachbardorf Berge zum Eisessen. 

Gruppenbild mit (Elefanten-) Dame 
(in der Mitte Nachwuchsdompteur Erwin Frankello) 
 

 

Für uns alle war es ein schönes Erlebnis in der 
Kreuzbund-Gemeinschaft. Viele nette Gespräche 
haben uns wieder einmal noch näher zu-
sammengeführt. 
 

Ingo Scholz 
Gruppe Perleberg 

„Auch mit kleinen Erlebnissen Freude haben“ 
 

Es war der 05.10.2007, 18:45 Uhr, ganz 
normales Vormeeting vor einer Gruppenstunde 
im Standort Frankfurt (O.). 
Da kam Jürgen, unserem Hauptgruppenleiter, 
die Idee und Frage, ob wir an einer ge-
meinsamen Pilzwanderung am Samstag, den 
06.10.07 interessiert wären? Zunächst über-
rascht über die spontane Idee, solche Ideen sind 
aber meist die besten, waren doch schließlich 
vier Gruppenfreunde und zwei Gruppen-
freundinnen bereit, daran teilzunehmen. Das  

Organisatorische war schnell abgesprochen. 
So trafen wir uns dann am Samstagmorgen, den 
06.10.07 gg. 08:30 Uhr auf dem alten LIDL-
Parkplatz in Frankfurt (O). Nach kurzer 
Zigarettenpause und dem Austausch der 
aktuellen Morgeninformationen ging die Fahrt mit 
zwei PKW ab in Richtung Grunow, über Müllrose 
und Mixdorf. Im Waldstück bei Grunow an-
gekommen, das Wetter war uns hold mit 
Sonnenschein, aber zunächst etwas kühl, 
schwärmten wir mit Tatendrang aus, um dem 
Pilzandrang Herr zu werden. 
Man verlor sich etwas aus den Augen, aber nach 
ca. zwei Stunden trafen wir uns alle wieder am 
Ausgangspunkt. 

Die Ausbeute war mäßig und wir beschlossen, 
das Revier zu wechseln. 
So fuhren wir dann in Richtung Mixdorf, wo wir 
erneut ausschwärmten. 
Auch hier waren wir ca. eineinhalb Stunden 
aktiv. 
Als wir uns dann wieder am Ausgangspunkt 
trafen, ein Gruppenfreund benötigte Hilfe in Form 
von akustischer Ortung, zurückzufinden, war die 
Ausbeute an Pilzen doch beträchtlich. 
Zur Überraschung warteten einige Gruppen-
freunde und –freundinnen auch noch mit Kaffee 
und Kuchen auf. 
Das war eine tolle und gelungene Sache, 
darüber waren sich auf der Fahrt nach Hause 
alle einig. 
Fazit:  
Es ist doch 
wunderschön, 
wenn sich 
Menschen, 
welche ge-
meinsam um 
ein abstinentes 
Leben ringen,  
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sich mit solch kleinen Dingen gegenseitig Freude 
bereiten. 
Und dümmer sind wir dabei alle nicht geworden, 
weil man bei solchen Sachen auch noch dazu-
lernen kann. 
Es wird sicherlich nicht die letzte Pilzwanderung 
sein, die im Standort Frankfurt (O) stattfand, 
darüber waren wir uns, Christine, Irmtraud, 
Holger, Silvio, Jürgen und Gunter, einig. 
 

Gunter Hoppe 
Standort Frankfurt (Oder) 

Themenabend in der Großgruppe 
 

Anfang Juni wurde der Wunsch geäußert, einmal 
Großgruppe zum Thema Seminar zu machen. 
Es entstand die Idee, den Regionalverband oder 
ein Mitglied vom Vorstand zu einem Gruppen-
abend einzuladen. 
Ich trug den Wunsch dem Regionalvorsitzenden 
Mitte vor. Trotz Urlaubszeit verständigten wir uns 
auf einen Termin im Juli. 
Die Gruppenfreunde waren zahlreich erschienen. 
Vom Regionalverband war Dieter Herde, vom 
Vorstand Heidi Singer und Klaus Noack an-
wesend. 
Es war eine lebhafte und disziplinierte Groß-
gruppe. 
Mir wurde klar, dass es viele Gründe gibt, nicht 
an Seminaren teilzunehmen, wie z. B. am 
Wochenende keine Zeit, zu teuer, schon lange 
im Kreuzbund, brauche keine mehr oder 
Schwellenangst. 
Auch kam die Meinung auf, wenn bestimmte 
Seminare Voraussetzung für die Gruppenleiter 
sind, sollte der Kreuzbund die Kosten tragen. 
Nun, wir können da geteilter Meinungen sein. 
Ob es am Preis liegt, an fehlender Motivation 
oder Schwellenangst: die Gruppe und auch der 
Vorstand werden ihrerseits alles tun, um eine 
Seminarteilnahme zu ermöglichen. 
Auffällig war, dass Nichtmitglieder sehr zurück-
haltend waren. Das ist schade, denn ihre 
Meinung ist genauso wichtig in der Gruppe. 
Ich hatte den Eindruck, dass dieser Themen-
abend gut angekommen war/ist. Er hatte auch 
den Nebeneffekt des 
Kennenlernens von Vor-
stand und Gruppen-
freunde St. Paulus in der 
Oldenburger Straße. 
Dankeschön an alle Be-
teiligten. 
 

Reinhold 
Oldenburger Straße 

Moderne mediterrane Küche   
Täglich wechselnder Business-Lunch 
Bis 18:00 Alkoholfrei 
Feiertage:  
24.12 und 31.12.07 geschlossen 
2 5 .  u .  2 6 . 1 2  v .  1 1 . 0 0 — 2 2 . 3 0  U h r  
Weihnachtsbuffet v. 11.00—15.00 Uhr 
Neujahr: 10.00—16.00 Uhr, Bruch b. 15.00 Uhr 
Cateringservice 
Öffnungszeiten: 
So - Fr 9:00 - 22:30 Uhr  
Sa Ruhetag / private Feiern 
Nichtraucherbereich 
Behindertengerecht 
Wegenerstraße 1-2, 10713 Berlin-Wilmersdorf 
U-Bahn Fehrbelliner Platz, Bus 101, 104, 115 
Tel: 86 40 93 06 
mail@weisser-elefant.de 

www.weisser-elefant.de 

Informationen und Hilfe bei Problemen 
mit Alkohol, Medikamenten und Tabak 
                          Sprechzeiten 
              Di. 16-18 Uhr - Fr. 9-11 Uhr 
 

Gruppenangebote 
Raucherentwöhnung und –beratung 
Seniorengesprächskreis 
Selbsthilfe (AA,Val,EA, 
Al Anon, Overeaters u.a.) 
Malen mit Pastell 
Frauen, Biographiearbeit 
Meditation 
Gehörlose Alkoholiker 
 

www.kontaktstelle-wilmersdorf.de 
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Schmerzmittel und mögliche Folgen 
 

Der Schmerz ist ein wichtiges Warnsignal: er 
meldet, dass etwas nicht stimmt. Bis zur 
Diagnose und evtl. während des Heilungs-
prozesses können Schmerzmittel helfen, das Un-
wohlsein/Missbehagen zu mildern. Nach erfolg-
reicher Behandlung ist die Einnahme der 
Medikamente nicht mehr notwendig. 
 

 
 

Völlig anders ist es jedoch, wenn Schmerzen 
zum ständigen Begleiter werden, verursacht 
durch eine chronische Erkrankung wie Migräne, 
einen Unfall, einen ärztlichen Kunstfehler. 
Schmerzmittel helfen hier, das Leben erträglicher 
zu machen, den Alltag bewältigbar. Nicht selten 
sind es Opioide (hierunter versteht man 
morphinähnliche Wirkstoffe) mit unterschiedlich 
starker Wirkungsweise, die in solchen Fällen 
dem Patienten verschrieben werden. Hierzu 
zählen Mittel wie Tramadol, Tilidin, 
Dextropropoxyphen, Morphin, Fentanyl, 
Oxycodon, Hydromorphon. Die Verschrei-bung 
unterliegt fast ausnahmslos der 
Betäubungsmittelverschreibungsverord-nung. 
Diese zentral wirksamen Analgetika unter-
drücken die Weiterleitung von Schmerzimpulsen 
im Rückenmark und Gehirn, dem zentralen 
Nervensystem. 
Mit der schmerzstillenden Wirkung können sich 
aber auch andere Effekte einstellen. So kann es 
zur Lösung von Angst- und Spannungs-
zuständen kommen und zur Beseitigung von Un-
lust. Stattdessen stellt sich Euphorie ein, das 
Bewusstsein verändert sich. Hierin liegt das 
starke, suchterzeugende Potential dieser 
Substanzen.  
Bei rezeptfreien Schmerzmitteln kann sich eine 
Abhängigkeitsentwicklung aus der Kombination 
des schmerzlindernden Wirkstoffes mit so-
genannten psychisch  
wirksamen Substanzen wie Codein (Opioider 
Wirkstoff) oder Coffein ergeben. Coffein z.B. 
wirkt anregend. Bei belasten-den Lebens- und 
Arbeitsbedingungen besteht die Gefahr, dass der 
betroffene Mensch mit Hilfe dieser 
Kombinations-präparate lernt, die Schmerzen zu 
verdrän-gen. Er fühlt sich, solange das Medika-
ment wirkt, fit. Die zugrunde liegenden Proble-
me aber bleiben ungelöst.  

Neben der körperlichen und psychischen Ab-
hängigkeit kommt es auf lange Sicht auch zu 
Folgeschäden, die sich aus der chronischen Ver-
giftung ergeben: hirnorganische Schäden, die zu 
psychi-schen Veränderungen wie Wahnideen, 
verminderter Denkfähigkeit, mangelndem Selbst-
vertrauen bis hin zu Psychosen führen können. 
Körperliche Folgeschäden sind neben Magen-
Darmstörungen auch Hautausschläge und 
Potenzstörungen. Es wird geschätzt, dass bei 
10-15% der dialysepflichtigen Patienten die 
Nieren-schädigung auf übermäßigen Gebrauch 
von Kombinationsschmerzmitteln zurück-
zuführen ist. 
 

 
 

Da sich bei falscher Behandlung der Schmerz 
„verselbstständigen“ und sich zu einer eigen-
ständigen Erkrankung ent-wickeln kann, ist eine 
frühzeitige und ausreichende Behandlung sehr 
wichtig. 
Menschen, die unter einer Schmerzmittel-
abhängigkeit leiden und Wege aus der Ab-
hängigkeit suchen, können sich an die Kontakt-
stelle für Menschen mit Sucht-problemen 
wenden. Dort werden noch Interessenten zur 
Gründung einer Gruppe gesucht, um sich regel-
mäßig auszutau-schen und zu unterstützen. 
 

Kontaktstelle für Menschen mit Suchtproblemen, 
Sigmaringer Str. 28, 10713 B-Wilmersdorf, Tel. 
86409307 
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REHA Garder See vom 20.08.07 - 07.09.07 
Lohmen (Mecklenbg.) 

 

Bei meiner Antrittsuntersuchung habe ich als 
Erstes mitgeteilt, dass ich seit über 17 Jahren 
trockener Alkoholiker bin. 
Ich habe das erhaltene Berotec nicht auf 
Alkoholgehalt kontrolliert, weil ich Berotec schon 
seit über zwei Jahren vorher benutzt habe. Ohne 
Alkohol. 
Durch Zufall sah ich am 3.9., dass das Medika-
ment Alkohol (99%) enthält. Bin zum 
Schwesternzimmer und habe dort Frau Dr. 
Czichon mit dem Medikament konfrontiert und 
nochmals darauf hingewiesen, dass ich seit 17 
Jahren trockener Alkoholiker bin, siehe Akte. 
Daraufhin sagte sie zu mir: Sie sind wegen 
COPD zur Reha und nicht wegen Alkohol. Sie 
entscheidet über das Medikament, ob mit oder 
ohne Alkohol.  
Meine Antwort: Darüber möge sie bitte nach-
denken.  
Am nächsten Tag fragte ich sie, ob sie nach-
gedacht hätte.  
Antwort: Nein! Sie glauben doch wohl nicht, dass 
ich ein alkoholfreies Medikament suche. 
Außerdem teilte sie mir mit, ihre OÄ und der 
Chefarzt billigen ihr Verhalten. Auch wenn Aus-
sage gegen Aussage steht.  
Ich habe keinen Grund, die Unwahrheit zu 
schreiben (bzw. zu sagen). Ich will und kann 
dieses Verhalten nicht gutheißen. Aus meiner 
Sicht, nach diesem Vorfall, ist diese REHA-Klinik 
eine Gefahr für trockene Alkoholiker und daher 
nicht geeignet.  
Jeder trockene Alkoholiker ist zwar für sich 
selbst verantwortlich, wenn man sich aber auf 
die Ärzte nicht mal mehr verlassen kann, was 
bleibt dann noch?  
 

Günther Karger 
Gruppe Briesestraße 

Kur, Chur oder Therapie 
 

Ich muss das hier mal loswerden, denn so 
manches Mal stört es mich, nein, es macht mich 
wütend, wenn jemand, auch Mitglieder meiner 
Gruppe, bei einer Therapiebehandlung von Kur 
sprechen. 
 
 

Um hier mal ganz klar den Unterschied herauszu-
stellen, habe ich mir erlaubt, dieses hier einmal aus 
einschlägigen Internetseiten herauszusuchen.  
 
 

Eine Kur dient der Stärkung einer (schwachen) 
Gesundheit und unterstützt die Genesung bei 
Krankheiten und Leiden vielerlei Art in dafür 
vorgesehenen Kurorten und Heilbädern. 
Chur [ˈkuːr], in der Schweiz ausserhalb Grau-

bündens üblicherweise [ˈxuːr] (frz. Coire, it. 
Coira, rät. Cuira, mittelalterlich-lat. Curia R(h)
aetorum) ist die Hauptstadt des Schweizer 
Kantons Graubünden sowie Hauptort des 
bündnerischen Bezirks Plessur. Chur, am 
rechten Ufer des Rheins gelegen, gilt als älteste 
Stadt der Schweiz. 
 

Therapie 
 

Therapie beruht auf einer direkten oder in-
direkten Einwirkung des Therapeuten auf den 
Patienten. Die Möglichkeiten der Einwirkung 
sind vielfältig. 
Ein wichtiger Teil der meisten Therapien ist die 
Kommunikation zwischen Therapeut und 
Patient. Sie stellt sicher, dass die Behandlung 
den subjektiven Bedürfnissen des Patienten 
gerecht wird und verbessert die Möglichkeiten 
des Patienten, selbst auf einen günstigen 
Krankheitsverlauf hinzuwirken. Die 
psychiatrische Therapie stützt sich sogar vor-
rangig auf Methoden systematischer 
Kommunikation.          Quelle: www.wikipedia.de 
 

 

Ist doch alles ganz einfach, denke ich mal so. ☺ 
Vielleicht wird jetzt einiges klarer, denn es ist in 
meinen Augen wünschenswert, diesen Unterschied 
deutlich zu machen und auch zu verstehen. 
 

Ist doch auch ganz einfach:  
Bei einer Kur wartet man, was passiert. 
In die Schweiz ist kaum möglich, weil, zahlt die 
Versicherungsanstalt nicht, wobei natürlich auch 
hier eine private Unterbringung möglich ist, wenn 
wir nicht das ganze Geld versoffen haben. 
Und jetzt kommt das Wesentliche: Bei einer 
Therapie muss jeder für sich selbst das Beste 
draus machen. 
 

Will heißen: zuhören, mitmachen und Ein-
wirkungen, die empfohlen werden, annehmen 

 

Wer das verstanden hat, kann sich selbst am 
besten helfen. 
 

Uwe Broszey (Kladower Damm) 



HHHILFEILFEILFE, , , FALLENFALLENFALLEN   UNSEREUNSEREUNSERE F F FESTEESTEESTE   JETZTJETZTJETZT   AUSAUSAUS???   
 

Feiern wir trockenen Alkoholiker und  
Angehörige nicht mehr? 

Sinkt unsere Lebensqualität? 
 
Diese Fragen stelle ich mir immer öfters. Am Mittwoch, den 26.09.07 lud ich zum Treffen der 
alkoholfreien Geselligkeit ein, um die Silvesterfeier zu organisieren. Um zu bereden, wie das 
Rahmenprogramm aussehen könnte, Tombola ja oder nein, Tanzeinlagen usw. Es kam gerade eine 
Weggefährtin. Ich glaube, wir müssen uns wohl wieder daran erinnern, wie wir trocken wurden und 
den ersten Feiern mit Angst entgegen sahen. Da war ich froh, dass es den Kreuzbund gab, wo 
Menschen feierten und fröhlich waren ohne Alkohol, den ich die ganzen Jahre gebraucht habe. Soll 
dieses alles einschlafen? Wir sind ein Selbsthilfeverband und ohne eigene Initiative passiert da nicht 
viel. Es kann doch nicht sein, dass wir unseren Unkostenbeitrag bezahlen und dann die Hände in 
den Schoß legen und denken, na dann macht mal. Über den Eigenanteil, der erhoben wird, wird 
auch noch gemeckert. Aber wenn wir selber keine eigene Leistung erbringen, müssen wir teure 
Leistungen dazu kaufen, die sich dann im Preis niederschlagen. Ich würde mir für die Zukunft 
wünschen, dass sich der eine oder andere doch überlegt, aktiv bei der Gestaltung unserer Feste 
mitzumachen. 

Zeigen wir für die Zukunft, dass wir 
trocken feiern können! 

 

In diesen Sinne  
                                                                                             Gruß, Euer Burkhard 
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Frauen  
Im       
Kreuzbund 

 

 
Jeden 1. Mittwoch in der Marthastraße 

18.15 - 1830   Uhr Vorgruppe 
        18.30 - 20.00  Uhr Gesprächskreis 

Ansprechpartner: Evi Scholz 
Tel. 3 32 33 39 

Frauengesprächskreis 
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Lehre mich die Kunst der kleinen Schritte… 
 
 

Herr, mein Gott, ich bitte Dich nicht um Wunder und Visionen 
- sondern um Kraft für den Alltag. 

 

Bitte, lehre mich die Kunst der kleinen Schritte! 
 

Schärfe meine Sinne, damit ich im Einerlei und Vielerlei der Tage die richtigen 
Schlüsse aus meinen Erlebnissen und Erfahrungen ziehe – und auch danach handele. 

 

Lass mich meine Zeit mit Bedacht nützen. 
 

Lass mich erkennen, was wirklich wichtig und was nebensächlich ist. 
 

Ich bitte Dich um das rechte Maß an innerer Ordnung, 
damit ich nicht nur vor mich hinlebe, sondern meinen Tag gut einteile, 

die Schönheit des Lebens und die Geschenke Deiner Gnade bemerke – 
und hin und wieder auch etwas Zeit für Muße und Genuss finde. 

 

Lass mich erkennen, dass mir Träume nicht weiterhelfen – 
weder über die Vergangenheit, noch über die Zukunft. 

 

Herr, hilf mir, alles so gut wie nötig zu tun 
und diesen Tag als den wichtigsten wahrzunehmen. 

Denn er kommt nie, nie wieder! 
 

Bewahre mich vor der dummen Annahme, 
es müsste im Leben alles gelingen. 

 

Schenke mir stattdessen die Einsicht, 
dass Schicksalsschläge, Schwierigkeiten, Niederlagen, Misserfolge 

und Verluste eine selbstverständliche Zugabe zum Leben sind, 
durch die ich wachse und reife. 

 

Erinnere mich daran, dass mein Herz oft gegen meinen Verstand streikt. 
Bitte, schicke mir im rechten Augenblick jemanden, 

der den Mut hat, mir die Wahrheit in Liebe zu sagen. 
Denn die Wahrheit sagt man sich nicht selbst – 

sie wir einem gesagt. 
 

Schenke mir bitte auch die Gnade, zuhören zu können. 
Ruhig und geduldig – ohne Dich und andere zu unterbrechen. 

 

Gib mir bitte das nötige Gespür dafür, 
im richtigen Augenblick ein Päckchen Güte 

und menschliche Wärme an der Stelle abzugeben, 
wo es dringend gebraucht wird. 

 
 

Bewahre mich vor Hochmut 
Und gib mir innere Tiefe, 

damit ich auch die nicht vergesse, 
die „ganz unten“ sind. 

 

Ich weiß, dass sich manche Probleme 
dadurch lösen, dass man gar nichts tut. 

Wenn dem so ist, o Herr 
dann schenke mir bitte Geduld, 

damit ich abwarten kann. 
 

Lass mich aber auch entschlossen handeln, 
wenn es richtig und notwendig ist. 

 

Du weißt, mein Gott, 
wir sehr wir alle Liebe und Freundschaft brauchen. 

Gib, dass ich diesen schönsten, schwierigsten, riskantesten 
und zartesten Geschenken des Daseins gewachsen bin. 

 

Und bewahre mich vor rastloser Getriebenheit, 
die aus dem unergründlichen Gefühl kommt, 

ich könnte das versäumen, 
was man „das Leben“ nennt. 

 

Herr, mein Gott, bitte gib mir nicht das, 
was ich mir wünsche, sondern das, 

was ich wirklich brauche. 
 

Lehre mich die Kunst der kleinen Schritte! 
 

Amen 
 

 

Gebet nach den Ge-
danken von Antoine 

de Saint-Exupéry 
1900 bis 1944 – 

französischer Schrift-
steller und Flieger 

 
Gedanklich über-
tragen und in zeit-

gemäße Worte gefasst 
von Werner aus der 
Gruppe Bayernallee 
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Meine Erfahrungen mit dem Marathon 
 

Alles fing damit an, dass ich im Sept. 2001 
trocken wurde. 4 Monate später wurde ich zum 
Nichtraucher, gab meine Wohnung auf, heiratete 
meine damalige Freundin und verzog von 
Wilmersdorf nach Steglitz. Da ich - bedingt durch 
das Nichtrauchen -14 kg zugenommen hatte, 
begann ich zu laufen. Ein Jahr später, in-
zwischen 60 Jahre alt, stellte ich mich der An-
forderung eines Marathonlaufs. Es sollte der ein-
zige sein. Meiner Kreuzbundgruppe habe ich 3 
Tage vor dem Lauf davon erzählt. Die Über-
raschung war groß und alle guten Wünsche be-
gleiteten mich. 
Wie sah mein Leben vor dem 13. Sept. 2001 
aus. Ich schaute aus meiner Stammkneipe, 
manchmal bei herrlichem Wetter, und fühlte mich 
unfähig, meine Zeit sinnvoll zu nutzen. 
Stattdessen bestellte ich mir etwas zu trinken, 
bis ich endlich voll war, dann war die Welt wieder 
für mich in Ordnung. 
Jetzt aber stand ich am Start und wartete un-
geduldig und hochmotiviert auf den Startschuss. 

Nach erfolgreichem Lauf baten mich der lauf-
erfahrene Edi und der bis dahin laufunerfahrene 
Klaus aus meiner Gruppe, doch noch einmal mit 
ihnen zu laufen. Es war für mich eine ganz be-
sondere Erfahrung als Kreuzbundteam. Aller 
guten Dinge sind drei, dachte ich und lief die 
Strecke nochmals alleine. Einem Süchtigen 
gleich stand ich am 30. Sept. diesen Jahres 
wieder in meinem Startblock. Unter den Klängen 
des Bolero von Ravel wurden alle Teilnehmer in 
verschiedenen Sprachen begrüßt. Ich bekam 
Gänsehaut und dann ging es los auf die 
mörderische Distanz von 42,195 km. Mit einer 
Leistungsverbesserung von über 7 Minuten 
durchlief ich das Ziel. Meine persönliche 
Leistungssteigerung innerhalb eines Jahres war 
besser als die des Weltrekordlers Haile 
Gebrselassie. Ha, ha, ha!!! 
Für die Zukunft habe ich mir vorgenommen, 
soweit es die Gesundheit erlaubt, weiter am  

Marathon teilzunehmen. Vielleicht schließen sich 
mir noch andere Kreuzbündler an, denn nicht die 
Zeit, sondern die Teilnahme sollte im Vorder-
grund stehen. Im Grunde genommen "just for 
fun". Eines geht nur für mich, laufen oder saufen. 
Ich habe mich für das Laufen entschieden. 
Na, wie wär's. 
Übrigens, bei etwa km 29 feuerte mich eine Frau 
an. Ich erkannte die Personaltrainerin vom 

letzten Seminar, Beatrix Meier-Tacke, die mir 
zurief, Manfred, du schaffst es. Ich habe mich 
gefreut, dass sie mich in der Menge erkannt hat. 
Zu meinem großen Erstaunen wurden mir bei 
der Ausschusssitzung (26.10.-28.10. in 
Kirchmöser) Bilder überreicht, die ihr Freund in 
diesen Momenten von mir gemacht hat, obwohl 
sie meinen Nachnamen nicht mehr wusste. 
Vielen Dank unserer kompetenten, treuen Seele 
Frau Götze. 
Dir, liebe Tana, möchte ich hier, an dieser Stelle, 
ganz besonders danken. Deine Hilfe und Dein 
Verständnis während der Trainings- und Vor-
bereitungszeit haben mir diesen Erfolg erst er-
möglicht. Danke. 
 

Manfred 
Marthastr./Abendgruppe 
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Der Weihnachtswind 
 

Letztes Jahr im Herbst habe ich in dieser Zeitung 
davon erzählt, wie für mich nach Jahrzehnten ein 
Traum wahr wurde, und zwar nur, weil ich 
trocken bin: mein erstes Buch, „Die Füße der 
Sterne“, kam auf den Markt. Inzwischen ist es 
vergriffen und wird im Frühjahr 2008 von einem 
anderen Verlag neu aufgelegt. 
Die Reaktionen auf meine Geschichten haben 
mir Mut gemacht. Vor allem meine neue Gruppe, 
bei der ich mich herzlich bedanken möchte. Und 
nun geht der Traum weiter: es gibt ein neues 
Buch. Es heißt „Der Weihnachtswind“ und ist 
eine Sammlung von Weihnachts- geschichten.  
 

Ein Buch für alle, die 
auf einer Betriebs- oder Vereinsfeier endlich 

mal eine Weihnachtsgeschichte vorlesen 
wollen, die noch keiner kennt 

Ein Julklapp- oder Nikolausgeschenk oder 
einen Preis für eine Tombola brauchen 

in der Bahn, im Bad oder vor dem Ein-
schlafen gerne Kurzgeschichten lesen 

dies Jahr nicht lange nach Weihnachts-
geschenken suchen möchten ☺ 

 

Patricia Koelle 
Der Weihnachtswind 
Weihnachtsgeschichten 
Dr. Ronald Henss Verlag 
September 2007 
ISBN 978-3-939937-01-2 
119 Seiten 
10,80 Euro (D)  
 

Das Buch kann in jeder Buchhandlung bestellt 
werden (Lieferzeit ca. 4 Tage), bei 
www.amazon.de oder durch eine Email an: 
bestellung@ronald-henss-verlag.de 
 

Eine schöne (Vor)weihnachtszeit wünscht Euch 
Patty Koelle-
Schneider 
Gruppe Finster-
walder Straße 

Der Rollbaum 
 

Wenn im Dezember ein klarer Tag kommt, an 
dem die Welt winterhimmelblau leuchtet, dann 
sehen die Nachbarn in der Kranichstraße öfter 
aus dem Fenster als sonst. Sie wissen, dass an 
einem solchen Tag Johannes seine Weihnachts-
mannmütze aufsetzt, seine Frau ruft und mit 
seinem Rollstuhl losfährt, um den Weihnachts-
baum zu holen.  
Eine Krankheit hat Johannes die Schritte ge-
stohlen, obwohl er noch jung ist. Aber zu seinem 
Weihnachtsbaum kommt er trotzdem. Dieser 
Baum soll mindestens so groß sein wie 
Johannes, wenn er aufrecht stünde. Und 
Johannes ist kein kleiner Mann. Innen ist er 
sogar noch größer. Vielleicht wird der Baum des-
wegen jedes Jahr ein Stückchen höher. 
Der Elektromotor vom Rollstuhl brummt, als 
hätte sich eine Hummel aus dem Sommer verirrt, 
und unter den Reifen knirscht der Schnee. An 
den Bordsteinkanten muss Johannes vorsichtig 
sein und rückwärts fahren, sonst kippt der Stuhl 
um. Manchmal muss er auch Umwege fahren. 
Aber egal, wie lang es dauert, Johannes kommt 
an. Der Baumverkäufer freut sich schon, wenn er 
ihn von weitem sieht.  
Johannes fährt auf den Platz voller Bäume und 
dreht sich ein paar Mal schweigend im Kreis. 
„Der da“, sagt er dann und zeigt auf einen, der 
ganz weit hinter den anderen am Zaun lehnt.  
Der Verkäufer zieht den Baum heraus. „Stimmt“, 
sagt er anerkennend, „das ist der Schönste. Aber 
ist der nicht zu groß?“  
„Der ist zwei Meter vierzig“, sagt Johannes, „der 
passt genau!“ 
„Der ist mindestens zwei achtzig“, sagt der Ver-
käufer und greift den Zollstock aus der Tasche. 
Dann schüttelt er den Kopf, denn der Baum ist 
auf den Zentimeter genau zwei Meter vierzig 
hoch. Johannes strahlt.  
„Wie kommt der Baum jetzt nach Hause?“ fragt 
der Verkäufer, obwohl er die Antwort kennt. Er 
hört sie so gerne.  
„Das macht mein Mann“, sagt Johannes’ Frau 
stolz.  
Der Verkäufer stellt den Baum zwischen 
Johannes’ Füße auf die Stützen, und Johannes 
rollt los. „Frohe Weihnachten“, wünscht er. Es 
klingt undeutlich, denn er hat ja den Baum vor 
dem Gesicht. Seine Nase steckt mitten im 
grünen Duft und die Nadeln kitzeln ihn an der 
Stirn. 
Der Baumverkäufer sieht dem Rollstuhl nach und 
auf einmal kommt ihm seine Arbeit nicht mehr so 
schwer vor, trotz der kalten Füße und der langen 
Stunden. 
Johannes kann nicht sehen, wo er hinfährt, und  
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darum rennt seine Frau hinter ihm her und brüllt 
„Rechts!“ und „Stopp!“ und „Links!“ Seine Finger 
am Hebel, mit dem er lenkt, werden steif, denn 
der Baum ist voller Raureif. Doch das ist 
Johannes’ schönste Fahrt im Jahr. 
An der Ampel stehen die Autos, und die Fahrer 
vergessen ihren Ärger und ihre Ungeduld, wenn 
Johannes vor ihnen die Straße überquert. Das 
heißt, von Johannes sehen sie nichts. „Schau 
Mami“, rufen die Kinder, „da fährt ein Weih-
nachtsbaum, ganz alleine!“  
Wie ein stolzes Segel biegt der Weihnachtsbaum 
in die Kranichstraße ein und verschwindet im 
Haus. 
Und die Nachbarn kehren an ihre Arbeit zurück 
mit dem Gefühl, dass heute etwas Gutes und 
Besonderes geschehen und ihre Welt in 
Ordnung ist. 
 

Patricia Koelle-Schneider 

Die Weihnachtsschrippe 
 

Weihnachtszeit. Wie Perlen auf dem Hals einer 
schönen Frau glitzern Lichterketten zu mir 
herauf, wenn ich aus meinem Fenster in der 
Meinekestrasse sehe. Meine Wohnung ist wohlig 
warm. Der Kühlschrank festlich gefüllt. 
Dezember 2007. 
 

Es ist wie Jubelschreien. Vor meinem Haus 
quietscht eine Strassenbahn. Ich höre sie in der 
Wohnung. Sehen kann ich sie nicht. Alle Fenster 
sind mit Pappe verklebt. Seit gestern fährt wieder 
die Strassenbahn. Alle halbe Stunde quietscht 
sie pünktlich. 
 

Klirrekalt. Der Wind fegt durch die Strasse. 
Meine Strasse. Die Tegeler Strasse in Wedding.  
 

20. Dezember 1945. 
 

Das erste Friedensweihnachten. Ohne Bomben-
alarm. Ohne Angst. 
 

Vier Tage noch bis zum Fest. Lange schon ist 
die Wasserleitung zugefroren. Die Pumpe vor 
dem Haus kaputt. Wasser gibt’s eine Strasse 
weiter. Es ist meine Aufgabe, die Eimer zu 
schleppen. Vater und Mutter haben zu tun. 
 

Irgendwie haben sie einen Stubben in die 
Wohnung gewuchtet. Ich frage nicht, wo sie ihn 
herhaben. Egal. Wenn es nur ein bisschen warm 
wird. Mühsam lösen sich Scheite aus dem 
feuchten Holz. Die Axt bleibt immer wieder 
stecken. Zusammen mit einer Art „Brennpulver“ 
lassen sich die Feuerflammen zaubern und über-
reden, dem Holz ein bisschen zuzusetzen. 
In einem Zimmer unserer Wohnung funktioniert 
der Ofen. Holdriho. Gottseidank im kleinsten 
Raum. Meine Eltern zwingen das Thermometer 
auf 14°. 
 

 

Noch ein Vergleich mit einer schönen Frau. 
Majestätisch wie die zum Handkuss dem Galan 
entgegengestreckte behandschuhte Hand der 
Schönen senkt sich der Fussboden unseres 
Wohnzimmers dem Nichts entgegen. Wer vom 
Flur aus die Tür öffnet, schaudert. Es gibt keine 
Aussenwand. Im letzten Kampf vor acht Monaten 
flog eine Rakete ins Zimmer. 
 

Ich stelle mir immer vor, wie es wäre, wenn 
jemand doch ins Zimmer ginge. Bis zur Kante 
rutschte er ganz sanft dem Abgrund entgegen. 
Plautz! Um dann zügig herunterzustürzen. Na, 
es versucht keiner. 
 

Mein Vater ist vor drei Stunden verschwunden. 
Er ist zum Bäcker. Nicht, was der geneigte Leser 
vermuten möge. Dem Bäcker ist der Ofen um die 
Ohren geflogen und mein Vater soll versuchen, 
das Ungetüm zu reparieren. 
 

23 Uhr. Das Feuer erlischt. Das Holz ist alle. Da. 
Plötzlich brennt die Lampe. Für zwei Stunden 
gibt es elektrisches Licht. Jetzt wärmt uns zwei 
Stunden lang ein Elektro-Ofen. Ein bisschen. 
 

Die Tür geht. Mein Vater. Müde, erschöpft. Aber 
auch strahlend und verschmitzt. In der Hand was 
Braunes. Aus braunem Papier ein Tüte geformt. 
Aus der es köstlich riecht. Der Geruch ist mir 
fremd. Mein Vater hat es geschafft, den Ofen zu 
reparieren. Sein Lohn sind vier Schrippen. 
Köstlich. Wunderbar. 
 

Die Strassenbahn fährt. Es gibt, wenn auch nicht 
für jeden, Schrippen. Und es ist Frieden. Noch 
drei Tage bis Weihnachten. 
 

(Klaus Mordaschewitz. 2007) 
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Mitarbeit im ambulanten Hospiz-Dienst 
 

Meine Ausbildung zur Hospiz-Mitarbeiterin begann ungewollt. Zufällig sah ich ein Schild 
„Informationsveranstaltung“. Aus der anfänglichen Neugier wurde mehr – sie wurde Interesse. 
Heute, ein Jahr später, habe ich 120 Stunden Ausbildung hinter mir, ein Zertifikat in der Hand und be-
gleite eine alte Dame. 
 

Ich habe immer diejenigen bewundert, die alte Menschen pflegen. Es war klar, dass ich das nie könnte.  
Heute weiß ich, dass jeder von uns diese Aufgabe bewältigen kann. Die Arbeit in den Gruppen hat mir 
vieles leicht gemacht während der Ausbildung zur ehrenamtlichen Hospizmitarbeiterin. Ich kann mit 
fremden Menschen in Kontakt kommen, ich kann mich abgrenzen, ich kann mitfühlen, ich kann zu-
hören, ich kann mich zurücknehmen, ich kann Mut machen, ich kann Ängste nehmen. Und ich kann die 
Leute zum Lachen bringen. 
Viele dieser Fähigkeiten sind in der Hospizarbeit notwendig.  
Während der Ausbildung wurde interessante Themen behandelt, die auch für mich persönlich wichtig 
sind oder werden: die Patientenverfügung, die Vorsorgevollmacht, die verschiedenen Arten einer Be-
treuung, juristische und ethische Aspekte des Bestattungswesens, Methoden der Schmerztherapie, 
Angst und Betroffenheit, Palliativmedizin, Gesprächsführung und Kommunikation in schwierigen 
Situationen (nonverbal z.B.), Umgang mit dem Tod bei anderen Kulturen, die Bedeutung des Glaubens 
und vieles mehr. 
Der Unterricht wurde teils samstags von 9 bis ca. 15 Uhr und donnerstags von 15.30 bis 17.00 Uhr 
durchgeführt (etwa 14-tägig). Im nächsten Kurs, der jetzt gerade startet, kann es teilnehmerbedingte 
Abweichungen geben, es werden seitens der Ausbilder flexible Lösungen angeboten. Wir arbeiteten 
mit verschiedenen Mitteln, es wurden Filme zum Thema gezeigt, es gab Vorträge von Medizinern,  
Sozialarbeitern, Kommunikationstrainern, Psychologen, Krankenschwestern, Bestattern, Juristen ...... 
Es gab Gruppenarbeiten, Diskussionsrunden, Austausch mit den Hauspflegerinnen – jedes Mal stand 
frischer Kaffee und Tee sowie kalte Getränke, Gebäck oder Obst bereit. 
Für mich gab es zwei Hauptaspekte: erstens die sachlichen und fachlichen Informationen und zweitens 
die Gemeinsamkeit mit den anderen Seminarteilnehmerinnen. Ich bin jedes Mal mit Freude hin-
gegangen, auch wenn es eben den freien Samstag gekostet hat, wo sich manch einer in der 
schlechten Jahreszeit lieber noch einmal ins warme Bett gekuschelt hätte, statt bei Nieselregen 
morgens zur Schulung zu fahren. Da mich die Einarbeitung in meinen neuen Job voll fordert und ich 
ganztags arbeite, musste ich die Donnerstagsveranstaltungen jeweils vorarbeiten bzw. nach Absprache 
mit dem Chef auch mal früher los und die anderen Tage länger arbeiten. Aber das alles habe ich nicht 
als Belastung empfunden – zur Gruppe gehe ich ja auch bei jedem Wetter und auch, wenn mir mal 
nicht so ist. 
Wir haben auch ein Pflegeheim und das Kinderhospiz in Pankow besichtigt – hier erfuhr ich, dass  
vorwiegend die Verhinderungspflege in Anspruch genommen wird und nur ganz wenige Kinder zum 
Sterben ins Hospiz kommen. Meine ursprüngliche Angst löste sich anhand des Besuches auf. 
Interessant waren die Sterberituale, die im Hospiz stattfinden können. 
 

Alles in allem war es ein reiches, interessantes Ausbildungsjahr mit einem breit gefächerten Angebot, 
das mir eine andere, sehr verständnisvolle und liebevolle Sicht des alten Menschen und seiner Bedürf-
nisse vermittelte. Das geschah fast unmerklich und ergab sich wie von selbst, ist aber sicher den Mit-
arbeiterinnen der Volkssolidarität und den Berufspflegerinnen zu verdanken, vor denen ich immer noch 
großen Respekt habe – das ist schon etwas anderes als eine ehrenamtliche Tätigkeit. 
Die Ausbildung ist kostenlos, die Tätigkeit üben wir ehrenamtlich aus, d. h. sie wird nicht finanziell ver-
gütet. Wer jetzt überlegt, warum er es dann machen soll, dem sage ich: Dein Gefühl für das Leben wird 
sich verändern, wenn Du Dich mit dem Tod beschäftigst. Die Tage werden kostbarer, wertvoller im 
Bewusstsein unserer Endlichkeit. Du wirst Dich gut fühlen, wenn Du jemandem Deine Zeit und Zu-
wendung schenkst – besonders, wenn es ein Fremder ist, der das nicht erwartet. Und: Wenn Du alt 
bist, gebrechlich, allein, Dein Partner ist schon gegangen, Deine Kinder leben in einer anderen Stadt – 
wärest nicht auch Du dankbar, wenn Dich einmal in der Woche jemand besuchen käme und einfach 
Zeit für Dich hat. 
 

Wer Fragen hat zu dieser interessanten Tätigkeit: bitte ruft die Mitarbeiterinnen der Volkssolidarität an 
oder wendet Euch an mich (über die Redaktion). Ich beantworte gern Fragen oder stelle den Kontakt 
zur Volkssolidarität her. 
 

Ich grüße Euch herzlich ! 
 

Conny, Marthastraße 
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Ambulanter Hospizdienst  

 

 

 

 

 

 

Im Zentrum unseres Wirkens stehen die Selbstbestimmung und die 
Individualität derjenigen, die wir begleiten. Angehörigen bieten wir 
Unterstützung über den Tod hinaus an. Wir sorgen auf Wunsch für eine 
umfangreiche Beratung und stellen die Kontakte her zu Palliativärzten, 

Schmerztherapeuten, zu Angehörigen der jeweiligen Konfessionen, Selbsthilfegruppen etc. 

Ihre Fragen beantworten Ihnen gern unsere Mitarbeiterinnen in den Sozialstationen und der 
Koordinierungsstelle. 
Und das sind Ihre Ansprechpartnerinnen: 

Frau Svoboda                (Projektleitung)       
Frau Podleska         (Mitarbeiterin Koordination) 
Tel.: (030) 30 86 92 28    (Sekretariat)  
Fax: (030) 55 49 38 28                                   

Frau Ehrenberg                                      Frau Buhl                            (Sozialarbeiterinnen) 
Tel.: (030) 92 70 51 - 0                            Tel.: (030) 44 33 87 - 0  

Die Koordinierungsstelle des ambulanten Hospizdienstes befindet sich in der Sozialdienste der 
Volkssolidarität Berlin gGmbH 
Alfred-Jung-Straße 17 
10367 Berlin                                                  
E-mail:       hospiz@volkssolidaritaet.de 
 
Wir bieten Ihnen eine anspruchsvolle ehrenamtliche Tätigkeit 

Ehrenamtliche Helfer nehmen einen besonderen Stellenwert bei der Hospizarbeit ein. Sie sind 
wichtige Partner für den Aufbau einer vertrauensvollen Begleitung der Betroffenen und deren An-
gehörigen oder Nahestehenden. Um für diese verantwortungsvolle Aufgabe gut vorbereitet zu sein, 
erfahren unsere ehrenamtlichen und auch professionellen Mitarbeiter (die in der Sterbebegleitung 
aktiv werden) ein umfangreiches Fort- und Weiterbildungsprogramm. In regelmäßigen Treffs im 
Sinne von Supervision bieten wir Sicherheit und stehen mit Experten für Gespräche und der Möglich-
keit des Erfahrungsaustausches zur Verfügung. Das Schulungsprogramm vermittelt den ehrenamt-
lichen Helfern Sicherheit und Kompetenz. 
 
Wenn Sie unsere ehrenamtlichen Leistungen für unsere Mitmenschen bei der Begleitung bis zum 
Tod durch eine finanzielle Hilfe unterstützen möchten, finden Sie hier unsere Kontoverbindung:  
 

Die meisten Menschen möchten bis zuletzt zu Hause 
leben. Aus diesem Grund widmen sich die Sozial-
dienste der Volkssolidarität Berlin gGmbH intensiv 
der Begleitung Schwerstkranker, Sterbender und deren 
Nahestehenden.  

Wir wollen den Sterbenden und ihren Angehörigen mit 
Wahrhaftigkeit und Echtheit, mit menschlicher Wärme 
und Zuwendung begegnen. 

UlrikeDores . illustration & design 

www.ulrikedores.de 

Spendenkonto „HOSPIZ“       bei der Bank für Sozialwirtschaft 

Kontonummer        3105252               Bankleitzahl      100 205 00 

(Spenden sind steuerlich absetzbar. Auf Wunsch erhalten Sie eine Spendenbescheinigung.) 
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Grundsätze unserer Begleitung  

⇒ Die psychosoziale Begleitung umfasst die emotionale Unterstützung der Sterbenden 
und ihren Nahestehenden. Sie hilft bei der Bearbeitung der Gefühle, die bei der Aus-
einandersetzung mit dem bevorstehenden Tod auftreten.  

⇒ Sie unterstützt alle Betroffenen bei der Bewältigung unerledigter Probleme. Durch die 
Begleitung können Sterbende ihren Raum finden, sie selbst sein und ihr Leben bis zu-
letzt leben. Am Lebensende stellt sich oft die Sinnfrage. Verstehen kann man den Tod 
zwar nicht, man kann aber versuchen, diese Lebenserfahrung zu bestehen.  

⇒ Zur Sterbebegleitung gehört auch die Trauerbegleitung, vor allem der Angehörigen, die 
oft mehr Hilfe benötigen als die Sterbenden selbst.  

⇒ Die Aufgabe der Palliativmedizin und der palliativen Pflege schließlich ist es, 
Schmerzen und andere Beschwerden, die in der letzten Lebensphase auftreten können, 
zu behandeln und zu lindern und dadurch die Lebensqualität sterbender Menschen zu 
verbessern.  

⇒ Unser ambulanter Hospizdienst wird von einem multidisziplinären Team von Sozial-
arbeitern, Pflegekräften, Seelsorgern, Ärzten und insbesondere von ehrenamtlichen 
Hospizhelfern unterstützt.  

Liebe Leute! 
 

Gratulation zu Eurem Start. 
Gelungen. 
Ich wollte Euch wieder eine Weihnachtsgeschichte präsentieren. 
Wird nichts. 
Dafür eine zwei Jahre alte. Die habe ich vor zwei Jahren meinen Freunden geschickt. 
Ich hab sie ein bisschen auf 2007 geändert. 
Und dann noch eine. 
 

K i r c h m ö s e r  
Da sitze ich in meiner Kleingruppe bei Frischen und Erfahrenen. 
Und erzähle. Ziemlich offen. Auch das, was wehe tut. Und so intim ist, dass ich es immer wieder 
runterschlucke. 
 

Irgendwann berichtete ich von meinen Aktivitäten, Kreuzbund-Freunden eine Freude zu machen. 
Nämlich die, dass sie allen Kreuzbündlern eine Freude machen, wenn sie in ihrem Testament den 
Kreuzbund oder seinen Förderverein bedenken. Dann erzähle ich weiter, dass ich einen runden Ge-
burtstag im Garten in der Marthastr. gefeiert habe. 
Dabei meine Verwandten, meine „traditionellen“ Freunde und meine Freunde aus dem Kreuzbund 
bunt gemischt habe. 
 

Mit gutem Erfolg. Und dem Nebeneffekt, dass ich anstelle üblicher Geschenke Geld für den Kreuz-
bund-Förderverein gesammelt habe. Meine stehende Redensart, -feiert doch mal einen runden Ge-
burtstag mit einem Förderschwein-, wiederhole ich. 
 

„Oh Gott!“, sagt eine Teilnehmerin, „das ist eine gute Idee! Schade. Mein Mann und ich sind gerade 
40 geworden.“ 
 

Liebe Leute!  
Wer im nächsten Jahr ‚rundet’, der besorge sich doch von seinem Gruppenchef ein Förderschwein 
und lasse es in seiner Geburtstagsrunde rumgehen. Oder er lässt sich statt des Schweines was 
anderes einfallen. Es macht irre Spass, nachher das Geld zu zählen 
und es dann auf das Konto des Fördervereins einzuzahlen. 
 

So. Weiter so. Alles Gute! 
 

Klaus Mordaschewitz—Alt-Lietzow 
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Neues aus dem Förderverein 
 

Der Förderverein des Kreuzbundes hat in der letzten Zeit in der Info-Zeitung mit Informationen ge-
fehlt. Er meldet sich jetzt mal wieder zu Wort. 
Am 13.06.2007 fand in der Marthastraße die ordentliche Mitgliederversammlung des Fördervereins 
statt. 
Seitdem hat der Förderverein einen neuen Vorstand. 
 

Es stellen sich vor:  Siegfried Klemens - Vorsitzender   
 Karin Noack 
 Volker Ruben -  Stellvertreter des Vorsitzenden 
 Hans-Joachim Krüger - Schatzmeister  
 Waltraud Muchow 
 Freia Baumgarten - Beisitzer. 

 

Wir freuen uns, damit einen kompletten Vorstand zu haben. Schwierigkeiten hatten wir mit der Ein-
tragung unserer Satzung in das Vereinsregister. Nach notwendigen Änderungen ist die Eintragung 
nun erfolgt. 
Nun wollen wir auch noch etwas über unsere nicht unwichtige Arbeit berichten. 
Unser Verein hat zu jetziger Zeit 62 Mitglieder. Ein großer Teil unserer Mitglieder ist gleichzeitig 
Kreuzbundmitglied und zahlt damit im Förderverein keinen Mitgliedsbeitrag. Daraus ergibt sich, dass 
die echten Beitragszahlungen nur einen geringen Teil unserer Einnahmen ausmachen. 
Das nehmen wir zum Anlass, einmal für unseren Verein zu werben. Wir wissen, dass es im Kreuz-
bund Gruppenfreunde gibt, die nicht in den Kreuzbund eintreten möchten. Vielleicht überlegt dieser 
oder jener von denen einmal, ob er als Mitglied des Fördervereins oder eingetragener Förderer 
unserer Gemeinschaft den Förderverein und damit den Kreuzbund unterstützen will. 
Unsere Hauptaufgabe aber ist es, Spenden zu sammeln, um dem Kreuzbund Unterstützung geben 
zu können, bei Engpässen und nötigen satzungsgemäßen Ausgaben. Wir alle wissen ja von den 
Engpässen in allen Gremien, ob in der Wirtschaft, beim Senat und den Behörden. 
Viele Zuschüsse, die dem Kreuzbund aus diesem Topf zuflossen, sind im Laufe der Zeit dadurch ge-
strichen worden. Umso mehr muss der Kreuzbund dem Rechnung tragen und sehr sparsam 
haushalten. 
Der Förderverein sieht es also als seine große Aufgabe an, die Spendentrommel eifrig zu rühren und 
möglichst viele Spender zu motivieren. Damit sind wir Dank unserer Kreuzbundfreunde recht erfolg-
reich. 
Allein der Verkauf von „Dachziegeln“ war so erfolgreich, dass wir den notwendigen Eigenanteil dem 
Kreuzbund zur Verfügung stellen konnten. Wir danken allen Kreuzbundfreunden für diesen Einsatz 
von Herzen. Jetzt läuft unsere neue Aktion. Der Kreuzbund wird im Jahr 2008 100 Jahre alt. Um 
diesen Jahrestag gebührend begehen zu können, bedarf es finanziell besonders großer An-
strengungen. 
Der Förderverein hat aus diesem Anlass eine neue Spendenaktion gestartet. Wir bieten Spenden-
scheine, die für 5.00 € zu haben sind und natürlich wieder vom Finanzamt anerkannt werden. 
So ergeht an Euch wieder einmal die Bitte, den Förderverein bei dieser Aktion zu unterstützen, auf 
dass wir eine schöne 100-Jahr-Feier auf die Beine stellen können. 
Dass wir uns immer auf Euch verlassen können, zeigen alle Spenden, die über die Förder-Schweine 
oder auf anderem Wege bei uns landen. 
 

Wir danken allen, die uns unterstützen, ganz ganz herzlich und 
grüßen Euch alle. 
 

Für den Förderverein:  Freia Baumgarten 
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Ein Fest für  Ehrenamtliche 
Caritas lädt ein „Grazie a Tutti“ 

 

Mit einem italienischen Fest hat sich der Caritas-
verband für das Erzbistum Berlin am 15.09.2007 
bei ca. 330 Ehrenamtlichen bedankt. In der Heim-
bildungsstätte der Caritas im malerischen Bad 
Saarow hieß es von 10.00 bis 17.00 Uhr „Grazie a 
tutti“. Ein großes Dankeschön an Ehrenamtliche, 
die sich in ihrer Freizeit um andere kümmern. 
Lebensfreude und Leidenschaftlichkeit werden mit 
Italien verbunden. Engagiert und leidenschaftlich 
widmen sich zahlreiche Ehrenamtliche in den ver-
schiedensten Einrichtungen der Caritas – so auch 
der Kreuzbund Diözesanverband Berlin e.V.  -  
anderen Menschen. Dieses Fest wird einmal im 
Jahr gefeiert, um neue Lebensfreude zu tanken. 
Begrüßungsworte vom Dompropst Dr. Stefan 
Dybowski, stellvertretend für Franz-Heinrich 
Fischler, Caritasdirektor, ein Referat von Roberto 
Alborino, Lesungen, Gesprächskreise, italienische 
Musik und südländische Gaumenfreunden sowie 
ein Gottesdienst gaben diesem Tag den festlichen 
Rahmen. Als Höhepunkt wurden langjährige 
Ehrenamtliche geehrt. Zu diesem Kreis gehörten 
auch zwei von uns, Hans Giehler und Werner 
Singer. Für ihre vorbildliche, langjährige und 
erfolgreiche Tätigkeit beim Kreuzbund bedankte 
sich Herr Andreas Deutsch mit herzlichen Worten 
und überreichte die Ehrenurkunden. 
 

Hans Giehler gehört seit 40 
Jahren dem Kreuzbund an 
und ist eine wichtige Säule 
des Verbandes. Er war maß-
geblich am Aufbau des Kreuz-
bundes und an der Struktur 
unserer heutigen Kreuzbund-
gruppen beteiligt. 1969 war 
der Bedarf an 
Nachsorgegruppen nach Ent-
zugsaufenthalten in Kranken-
häusern so groß, dass neue Standorte gesucht 
werden mussten, die durch Hans Giehler  

gegründet wurden. Um den Gruppen eine feste 
Struktur zu geben, wurde die erste Satzung er-
stellt und eine erste Mitgliederversammlung ein-
berufen. Gruppenleiterlehrgänge wurden ins 
Leben gerufen, und die ersten Seminare fanden 
statt, die von Hans Giehler organisiert und geleitet 
wurden. Auf Initiative von Hans Giehler bekamen 
1972/1973 Angehörige von Suchtkranken Zugang 
zu den Gruppenstunden und es fanden Vor-
stellungsrunden im Jüdischen Krankenhaus und in 
der Bonhoeffer Nervenklinik statt. Noch heute 
leitet Hans Giehler eine Kreuzbund-Gruppe in Alt 
Heiligensee. 
Da Hans Giehler aus gesundheitlichen Gründen 
die Würdigung seiner Leistung leider nicht persön-

lich entgegen nehmen konnte, übernahm dies 
stellvertretend unser VVS Siegfried Wenzek. 
 

Werner Singer blickt auf eine 25jährige Tätigkeit 
beim Kreuzbund zurück. Über viele Jahre be-
gleitete er unsere Gruppen als Hauptgruppenver-
antwortlicher sowie die Informationsgruppen, um 
in den verschiedensten Fachkliniken für Sucht-
kranke den Patienten den Kreuzbund nahe zu 
bringen. Er war im Rahmen dieser Tätigkeit Mit-
glied im Arbeitskreis Krankenhäuser in der 
Landesstelle gegen Suchtgefahren in Berlin. Auch 
die Verbandsarbeit lag ihm sehr am Herzen. 
Werner Singer leitete mehrere Jahre den 
Regionalverband Spandau und war maßgeblich 
an dessen Aufbau beteiligt. Er engagierte sich in 
der Öffentlichkeitsarbeit und gründete und ge-
staltete unsere Infozeitung „Aus den Gruppen für 
die Gruppen“ mit. Über viele Jahre begleitete 
Werner Singer als Gruppenleiter das Seminar 
„Leben und Tod“. Als Delegierter 
vertrat er den Kreuzbund auf der 
Bundesdelegierten-Versammlung. 
 

Dieses Fest war ein sehr, sehr 
schöner Tag außerhalb der ehren-
amtlichen Tätigkeit. Vielen Dank, 
Caritas. 
 

Sabine Rohloff und  
Heidi Singer 
Kladower Damm 
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1 0  J a h r e  M i t g l i e d s c h a f t  f e i e r n  2 0 0 8 :  
 
 
 

01.01.2008    Klaus Eckert    Meyenburg 
     Brigitte Kiesling    Grunewaldstr. 
     Gabriele Radüntz   Senftenberger Ring 
     Thorsten Walter    Maulbeerallee 
     Dietmar Wilhelm    Holzmannstr. 
 

01.03.2008   Bärbel Frenzel    Kranoldstr. 
     Reinhard Krüger    Berliner Str. 
     Jürgen Preller    Einzelmitglied 
 

01.05.2008   Reinhard Mewes    Grunewaldstr. 
 

01.06.2008   Gertraude Bialkowski   Weißenburger Str. 
     Klaus Bölling    Am Mühlenberg 
     Matthias Dietmann   Einzelmitglied 
     Reinhard Ertel    Zabel-Krüger-Damm 
     Felix-Reinhard Mields   Einzelmitglied 
     Kirsten Reike    Hielscherstr. 
     Walter Schwarz    Tietzstr. 
 

01.07.2008   Raoul Buchschatz   Perdemarkt 
     Hannelore Mester   Einzelmitglied 
     Giesela Schneider   Frankfurt an der Oder 
01.08.2008   Rosemarie Netzeband   Gardeschützenweg 
 

01.10.2008   Ursula Bahr    Yorckstr. 
     Jens Herzog    Schwyzer Str. 
     Jürgen Horn    Yorckstr. 
     Mechthild Horn    Yorckstr. 
     Franz Wrosch    Gundelfinger Str. 
 

01.11.2008   Klaus Kosanke    Wilhelmsruher Damm 
     Renate Schmidt    Cunostr. 
 

01.12.2008   Irmtraud Bottroff    Feldstr. 
 
 
 
 
 

2 5  J a h r e  M i t g l i e d s c h a f t  f e i e r n  2 0 0 8 :  
 
 
 
 

01.01.2008   Oskar Kowalschuk   Hauptstr. 
     Heinz Nielsen    Auguste-Viktoria-Allee 
 

01.02.2008   Klaus Manthey    Oldenburger Str. 
 

01.03.2008   Hannelore Hollmann   Gallwitzallee 
     Jürgen Hübner    Kranoldstr. 
 

01.04.2008   Herbert Hofschild   Tietzstr. 
 

01.05.2008   Regina Markmann   Gundelfinger Str. 
     Werner Singer    Einzelmitglied 
 

01.06.2008   Dieter Seiler    Einzelmitglied 
 

01.07.2008   Mariola Klemens    Grunewaldstr. 
     Angela Zäbisch    Holzmannstr. 
 

01.08.2008   Heinz Klingbeil    Holzmannstr. 
 

01.09.2008   Adelheid Singer    Kladower Damm 
 

01.10.2008   Ernst Conrady    Alt Lietzow 
     Hans-Georg Naumann   Alt Lietzow 
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Hurra, wir haben Post – oder doch nicht? 
 

Meine Mutter hat vor vielen Jahren einen an meine 
Schwester gerichteten Brief geöffnet. Wir waren 
empört. Das war Verletzung des Briefgeheim-
nisses. Was wäre aber geschehen, wenn meine 
Schwester den Brief gar nicht erhalten hätte, weil 
meine Mutter ihn ihr nicht geben wollte? Wäre 
meine Schwester entmündigt? Würde kontrolliert, 
was gut für sie ist und was nicht? 
 
 

In unseren Gruppenfächern in der Marthastr. lagen 
Mitteilungen von Burkhard, in welchen er darum 
bat, an den Vorbereitungen der Silvesterfeier teilzu-
nehmen. Sehr viele dieser Zettel fand ich achtlos 
auf dem dort vorhandenen Schrank abgelegt. 
 
 

Dürfen manche Gruppenmitglieder die für alle be-
stimmte Post nicht lesen? Dürfen sie nicht selbst 
entscheiden, woran sie teilnehmen möchten? 
Wissen die Postabholer, was für sie gut ist? 
Wurden die Zettel für „Werbung“ gehalten, die auch 
in den häuslichen Briefkästen stört? 
Dürfen wir darüber abstimmen, was richtig für 
unsere Gruppenmitglieder ist? Wenn ja, mit 
welchem Recht? 
 
 

Ich bin froh, dass ich solche Entscheidungen nicht 
treffen muss. In meiner Gruppe sind alle Teil-
nehmer voll geschäftsfähig und dürfen selbst ent-
scheiden, was sie wollen. Ich treffe ohnehin nie 
Entscheidungen, ohne nicht vorher zumindest 
meinen zuverlässigen Stellvertreter Peter gefragt 
zu haben. Wir besprechen immer alles und be-
ziehen unsere Gruppenfreunde mit ein. Woher soll 
ich auch wissen, ob ich nicht irre oder einfach – 
was wahrscheinlich ist – nicht alles wissen kann. 
 

Wer anderen nicht erlaubt mitzumachen, muss sich 
nicht wundern, wenn er alles allein machen muss. 
 
 

Bitte gebt allen eine Chance, mitzumachen. Sie 
können ja sonst nicht wissen, wie viel Freude es 
macht und wie stolz sie sein können, wenn sie 
daran beteiligt waren, dass etwas Schönes ge-
lungen ist. 
 
 

Sehr schlimm finde ich auch, dass die große Mühe, 
die sich Burkhard gibt, einfach durch solche Hand-
lungen ignoriert wird. Nasse Leute werden oft nicht 
beachtet, das wissen wir wohl alle. Burkhard ist 
jedoch strohtrocken und verdient für seine Tätigkeit 
unsere Achtung und unseren Respekt. Oder gibt es 
einen unter uns, der es besser kann und so viel 
seiner Freizeit opfern möchte wie Burkhard? 
Meldungen werden sicher gerne im Sekretariat an-
genommen. 
 
 

Jetzt geht es mir besser. 
 
 

Herzlichst, Eure Wally aus der Marchlewskistrasse 
und größte Fördi-Sau im KB. 

Kieck/ SinAlkol e.V. 
 

Am 26. September 2007 hat das Therapeutische 
Zentrum Kieck zum 11. Suchtsymposium ein-
geladen. Durch ein vielfältig ausgewähltes 
Programm wurden es sehr abwechslungsreiche 
Stunden. Das Kieck gibt es seit nunmehr 15 
Jahren, in dieser Zeit hat es viele Ver-
änderungen gegeben. Es konnten viele 

Referentinnen gewonnen werden, die zu 
aktuellen Themen in der Suchtarbeit Referate 
gehalten haben, wie z.B. die Langzeitfolgen von 
Alkoholkonsum in der Schwangerschaft oder ein 
anderes Thema: suchtkranke Eltern- eine Rolle 
zwischen Verantwortung, Angst und  
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Depressionen. Aber auch ein kulturelles 
Programm kam nicht zu kurz. So hat die be-
troffene Autorin Clara Felder aus ihrem Buch 
„Das schwächste Glied“ gelesen, ein sehr beein-
druckendes Buch. Patientinnen und Patienten 
der Einrichtung hatten ein Stück einstudiert und 
aufgeführt, sie waren mit viel Eifer und Freude 
bei der Aufführung. 
In den Pausen war Gelegenheit, sich Führungen 
der Einrichtung anzuschließen, oder auch um die 
Zeit zu nutzen, sich mit den anderen Teil-
nehmern auszutauschen. Für das leibliche Wohl 
war auch gesorgt, es war alles mit sehr viel 
Liebe zu-
bereitet. 
 

In der Therapeutischen Wohngemeinschaft Sin 
Alkol e.V., dem Nachsorgeprojekt von Kiek in 
Spandau wurde am 13.06. in der Falkenhagener 
Straße ein Tag der offenen Tür mit einem Boots-
bauprojekt feierlich eröffnet. Die Finanzierung ist 
von der Europäischen Union für ein halbes Jahr 
gesichert, danach soll es sich weiter durch 
eigenes Engagement und ohne Fremdzuschüsse 
finanzieren. Sinn und Zweck dieses Projektes ist 
es, eine produktive Beschäftigung für 
interessierte Bewohner zu haben. Um das alles 
umsetzen zu können, werden dringend Aufträge 
für die Aufarbeitung alter Boote benötigt. Z. Zt. 
arbeiten regelmäßig 3 Männer 2x wöchentlich für 
4 Stunden an den Aufträgen. 
 

Heidi Singer  
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ERD-, FEUER- UND URNENSEEBESTATTUNGEN, ÜBERFÜHRUNGEN IN- UND AUS-

LAND 
 

DIENSTLEISTUNGSSTARK UND PREISWERT! 
 

Beisetzungen in ganz Berlin und Umland 
 

Persönliche, ausführliche Beratung 
Individuelle Gestaltung der Beisetzung Ihren Wünschen entsprechend 

Fachliche Gestaltung von Trauerdrucksachen 
Erledigung sämtlicher Formalitäten  

(Abmeldung, Kündigung, Umschreiben und vieles mehr) 
 

Bestattungsvorsorge-Beratung 
 

Auf Wunsch kommen wir natürlich auch gerne zu Ihnen nach Hause. 
 
 

Verstorben sind: Florian Metzi—Rubensstraße, Menfred Wuttke—Einzelmitglied 
Werner Schmidt– Hefnersteig 

Veranstaltungs - Tips 

 

S y l v e s t e r f e i e r :   

Festsaal der Gemeinde St. Martin im Märkischen Viertel, 
Wilhelmsruher Damm 144, 13439 Berlin 
Einlass: 19.00 Uhr  Beginn: 20.00 Uhr 

Kartenverkauf bei Frau Götze in der Geschäftsstelle, 
030—476 28 28 

 

H e i l i g a b e n d  g e ö f f n e t  i n  d e r  M a r t h a s t r.  
M i t  F a m i l i e  L e i s n e r           ab 16.00 Uhr 
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Ladendienst  

Damals war‘s 

06.01.2008 
Marthastr./Abendgruppe  

03.02.2008 
Finchleystraße  

02.03.2008 
Alt-Heiligensee  

13.01.2008 
Alt-Tegel  

10.02.2008 
Otawistraße  

09.03.200 
Marthastr./Nachmittag  

20.01.2008 
Yorckstraße  

17.02.2008 
Gallwitzallee  

16.03.2008 
Gardeschützenweg  

27.01.2008 
Weißenburger Straße  

24.02.2008 
Grüntaler Straße  Ostersonntag 23.03.2008 

Kladower Damm  
 

  30.03.2008 
Rubensstraße  

Januar Februar März 

Ich bin beim Durchstöbern historischer Dokumente, die ich für die 100-Jahrfeier erhalten habe, auf 
interessante Artikel in alten Zeitungen gestoßen und möchte euch daran teilhaben lassen. Hier lest ihr einen 
Artikel aus der Zeitschrift Die Frohe Insel aus dem Jahre 1958. Zum Verständnis: Es war am 1. Februar 1950, 
als eine Beratungstelle in Köln eine „Gemeinschaft der Freunde alkoholfreier Geselligkeit“ gründete und ihr 
den Namen „Frohe Insel“ gab. 
 

Joachim Badurke—Gruppe Kladower Damm 
 

Warum „ Frohe Insel“? 
 

Alkohol, Nikotin und Tablettensucht werden heute Hunderttausenden zum Verhängnis. Glücklich, wer sich ihnen mit 
letzter Willenskraft und mit Hilfe der Fürsorge hat entwinden können; glücklich, wer in der Stille eines Sanatoriums 
sich hat lösen können von den Sklavenketten des Alkohols! 
Nun darf er als freier Mensch ein neues Leben beginnen! 
Welch eine Chance! 
Aber soll sein Lebensschifflein nicht aufs neue auf dem heimtückischen Meer alkohol- 
verhafteten Lebens kentern, dann muß er die in der Heilstätte klar erkannten Prinzipien konsequent zum Kompaß 
nehmen und vor allem die Abstinenz treu und beständig durchhalten. 
Mit seiner Abstinenz kann er getrost immer wieder vor Anker gehen auf einer Insel, die ihm hoffnungsvoll zuwinkt 
und ihm Geborgenheit, neue Kraft und Freude schenken will. 
Diese „Frohe Insel“ gibt ihm Distanz von dem Gefahrenmeer, führt ihn zusammen mit Gleichgesinnten und Gleich-
strebenden und verleiht ihm jene gesunde Entspannung und echte Heiterkeit, die aller Lebensangst, Vereinzelung und 
Verkrampfung den Garaus macht! Mangel an Freude, Verstimmung und Verärgerung ließen ihn früher zur Flasche 
greifen. Die Wirkung war um so verheerender: Kater, Depression bis zum Selbstmordversuch, Zersetzung von 
Persönlichkeit und Familie. Die „Frohe Insel“ als Gemeinschaft alkoholfreier Geselligkeit will den Geretteten 
herausführen aus der Atmosphäre trinkfroher Kumpane und der gefährlichen Strömung alkoholverseuchter Gesellig-
keitsformen auf ein Eiland, wo er abstinent leben kann und sich doch des Lebens freuen soll. 
Hier kann er ganz genesen zu einem selbstsicheren, gesunden und frohen Eigenleben, daß er jedem Trinkzwang nicht 
nur gewachsen ist, sondern sogar den Kampf ansagt; hier aber auch Gemeinschaft finden und pflegen gegenüber aller 
gefahrbringenden Vereinsamung und Eigenbrötelei. 
So ist die „Frohe Insel“ – und will es mit Hilfe aller ihrer Insulaner immer mehr werden – ein Eiland der Freiheit 
vom Tyrannen Alkohol, eine Stätte hilfsbereiter Gemeinschaft und eine Pflegestätte echter Freude und adler Ge-
selligkeit. 
Diese Gemeinschaft ist genau so notwendig wie unsere Heilstätten, deren Arbeit sie fortsetzen und vertiefen will. 
Mit dem „Kreuzbund“ ist die „Frohe Insel“ blutsverwand: alles Wesentliche ist beiden gemeinsam, insbesondere das 
Ziel; nur liegt bei dem ersteren der Ansatz im religiösen, bei der letzteren im geselligen Bereich! Beide wollen hin-
führen zur echten menschlichen und christlichen Selbstverwirklichung. 
 

Dr. Sch.                               Die Frohe Insel Juli 1958 



Heidemarie Kraft 
Gruppe Kladower Damm 

Frank Lepthien 
Gruppe Yorckstraße Dr. Michael Langenwalter 

Gruppe Wichernstraße 

Monika Blondiau 
Gruppe Hefnersteig 

 
Für die dringend notwendige finanzielle Unterstützung danken wir der 
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AOK Berl in  

Hermann Esser 
Gruppe Frankfurt/Oder 

Regina Girard 
Gruppe Hauptstr. 

Marianne Brzosk-Zühlke 
Gruppe Kladower Damm 

Eva Wollmann 
Gruppe Marthastr./Vorm 

Hermann Overmann 
Gruppe Heidmühlenstr. 

Bodo Schweppe 
Gruppe Neufahrwasserweg 

Paul Schult 
Gruppe Marchlewskistr. 

Rainer Brauner 
Gruppe J. Gottschalk Weg 

Uwe Broszey 
Gruppe Kladower Damm 

Gerd Schmalor 
Gruppe Zabel-Krüger-D. 

Britta Tabatt 
Gruppe J. Gottschalk Weg 

Blane Gish 
Gruppe Zabel-Krüger-D. Gaby Schmalor 

Gruppe Zabel-Krüger-D. 

Monika Chabbi 
Gruppe Yorckstr. 


